
Hoher Preis für virenfreie Gefängnisse
Weniger Besuche und Beschäftigung, dafür mehr Isolation:

Bewährungshelfer sehen Resozialisierungserfolge Inhaftierter durch Einschränkungen gefährdet.

Carolin Nieder-Entgelmeier

¥ Berlin/Bielefeld. Die Ge-
fängnisse in Deutschland ha-
ben sich bislang gut vor dem
Coronavirus schützen kön-
nen. Für diesen Erfolg zahlen
die Gesellschaft sowie die In-
haftierten nach Einschätzung
von Experten jedoch einen ho-
henPreis,weilHaftantritteauf-
geschoben und die Resoziali-
sierungserfolge Inhaftierter ge-
fährdet werden. Doch wie sieht
der neue Alltag in Gefängnis-
sen aktuell aus? Der Leiter der
Justizvollzugsanstalt Bielefeld-
Brackwede, Uwe Nelle-Cor-
nelsen, gewährt Einblicke.

Bundesweit zählte das Jus-
tizministerium bis Ende Juli 59
infizierte Gefangene und etwa
doppelt so viele infizierte Jus-
tizvollzugsbeamte. Auch in
NRW ist die Lage ruhig: Das
Justizministerium registrierte
bis zum 10. August 13 infi-
zierte Gefangene und 35 infi-
zierte Bedienstete, davon ins-
gesamt nur fünf Fälle in OWL.
Bis auf zwei Insassen gelten al-
le anderen wieder als genesen.

Um Gefangene und Be-
dienstete weiter vor dem Co-
ronavirus zu schützen, gelten
laut NRW-Justizministerium
strenge Auflagen, die seit Juni
jedoch zunehmend gelockert
werden. „Wir müssen alles da-
für tun, dass es auch weiter-
hin nicht zu Ausbrüchen
kommt, denn viele Insassen ge-
hören aufgrund ihres schlech-
ten Gesundheitszustandes zu
Risikogruppen“, erklärt JVA-
Leiter Nelle-Cornelsen.

Eingeschränkt bleiben des-
halb weiterhinBesuche,die nur
hinter Trennscheiben möglich
sind. „Normalerweise können
Familien ihre Angehörigen in
der JVA jeden Monat vier Mal
für mindestens 40 Minuten se-
hen. Aktuell sind nur zwei bis
drei Termine möglich“, sagt
Nelle-Cornelsen. Weiter ver-
boten bleiben Besuche von
Kindern. „Erlaubt sind aktuell
nur Säuglinge und Kinder ab
dem 12. Lebensjahr, weil Kör-
perkontakt untersagt ist.“

Ausgeglichen wurden Be-
suchsausfälle in vielen Fällen
durch eine Ausweitung der
Telefonzeiten oder der Ein-
führung digitaler Angebote.
Die Krise hat Gefängnissen
einen Digitalisierungsschub
verpasst, allerdings nicht über-
all. „Wir können Skype auf-
grund der schlechten Inter-
netverbindung leider nicht an-
bieten“, so Nelle-Cornelsen.

Die Arbeitsgemeinschaft
deutscher Bewährungshelfer
bewertet die Einschränkungen
der Besuchszeiten als beson-
ders dramatisch. „Die psychi-
sche Belastung der Inhaftier-
ten ist in der Krise noch ge-

stiegen. Zum einen fehlt die
Unterstützung der Familie,
zum anderen verzweifeln vie-
le, weil sie ihrer Familie in der
Krise nicht zur Seite stehen
können“, sagt der Vorsitzende
HolgerGebert.„DasisteineEx-
tremsituation, die auch Ge-
fangene nicht kennen.“ Laut
Gebert wurden auch Besuche
von Anwälten und Bewäh-
rungshelfern untersagt und
sind noch immer nur einge-
schränkt möglich.

Eingeschränkt sind weiter-
hin auch die Beschäftigungs-
möglichkeiten der Häftlinge
sowie Arbeits- und Fortbil-
dungsangebote. „Der Umfang
kann von JVA zu JVA auf-
grund unterschiedlicher örtli-
cher Anforderungen variie-
ren“, heißt es vom NRW-Jus-
tizministerium. „Für manche
Gefangene gibt es kaum noch
Angebote, für andere läuft der
Alltag fast wie gewohnt“, sagt
Gebert.

Kritischsiehter auchdie Iso-
lation von Häftlingen direkt

nach dem Haftantritt und vor
Hafttransporten. „Der Haftan-
tritt ist immer eine Ausnah-
mesituation. Wenn man dann
noch 14 Tage in Einzelhaft ver-
bringen muss, wird die Zeit
noch belastender.“ Nelle-Cor-
nelsen hat da aber auch ande-
re Erfahrungen gemacht: „Vie-
le Gefangene sind froh dar-
über, auch mal Zeit in einem
Einzelhaftraum mit einem
Fernseher verbringen zu kön-
nen.“ Zudem weist der JVA-
Leiter auf die Bedeutung der
Quarantäne hin. „Bei Haftan-
tritt und Hafttransporten be-
steht ein hohes Infektionsrisi-
ko, weil jemand von außen in
die Einrichtung kommt und
ohne Quarantäne einen Aus-
bruch auslösen könnte.“

Dieser Gefahr sind sich laut
Gebert jedoch auch Gefange-
ne bewusst. „Viele fühlen sich
mehr denn je ausgeliefert, denn
durch den Kontakt zu Justiz-
vollzugsbeamten können sich
Insassen infizieren. Die Be-
diensteten wissen um ihre gro-

ße Verantwortung, doch auch
sie können sich unbemerkt in-
fizierenundsodasVirusimGe-
fängnis weitergeben.“ Laut
Nelle-Cornelsen gibt es je-
doch auch Häftlinge, die sich
im Gefängnis sicherer denn je
fühlen: „In einem Fall hat ein
Häftling den Wechsel vom ge-
schlossenen in den offenen
Vollzug abgelehnt, weil er
Angst vor einer Ansteckung im
offenen Vollzug hat.“

Immer dann, wenn es in
einer JVA den Verdacht einer
Infektion gibt, wird nach An-
gaben des NRW-Justizminis-
teriums ein Test durchge-
führt. „Bedienstete bleiben in
solchen Fällen zu Hause und
Insassen werden isoliert“, so
Nelle-Cornelsen. Dafür muss-
ten die JVA-Leiter jedoch in
den vergangenen Monaten erst
Platz schaffen, denn in vielen
Gefängnissen herrschte vor der
Krise Überbelegung. Deshalb
wurden auch in NRW Haft-
strafen unterbrochen und La-
dungen zum Haftantritt auf-
geschoben. Dadurch ist die
Zahl der Inhaftierten in den
vergangenen Monaten deut-
lich gesunken. Zum Stichtag
30. Juni zählte das NRW-Jus-
tizministeriumnoch13.651In-
haftierte, davon 2.125 in OWL.
Zum Vergleich: 2019 waren es
noch 15.712 Inhaftierte in
NRW und 2.336 in OWL.

Einig sind sich Bewährungs-
helfer und JVA-Leiter darin,
dass die Lage in den Gefäng-
nissen ruhig ist. „Die Inhaf-
tierten verhalten sich vorbild-

lich“, sagt Nelle-Cornelsen.
Gebert warnt jedoch davor, aus
der ruhigen Lage den Schluss
zu ziehen, dass Gefangene die
Einschränkungen über weite-
re Monate mittragen werden.
Durch die vielen Einschrän-
kungen sieht die Arbeitsge-
meinschaft deutscher Bewäh-
rungshelfer die Resozialisie-
rungserfolge Inhaftierter ge-
fährdet. „In den vergangenen
Monaten ist viel verloren ge-
gangen, deshalb plädiere ich
dafür, die Einschränkungen
möglichst bald weiter zu lo-
ckern und Besuche auch im
Falle eines zweiten Lock-
downs nicht zu verbieten“, sagt
Gebert. „Auch wenn Gefange-
ne in der Gunst der Gesell-
schaft weit unten stehen, soll-
te sie ein großes Interesse dar-
an haben, dass sich Häftlinge
möglichst gut auf ihre Entlas-
sung vorbereiten können, da-
mit sie sich nach ihrer Haft wie-
der in die Gesellschaft inte-
grieren können.“ Gebert sieht
die Justiz in der Pflicht:
„Grundrechte dürften auch für
verurteilte Verbrecher nicht
außer Kraft gesetzt werden.“

Auch JVA-Leiter Nelle-Cor-
nelsen hofft darauf, dass bald
weitere Lockerungen möglich
sein werden. „Aktuell sehe ich
Resozialisierungserfolge nicht
gefährdet. Anders ist die Si-
tuation, wenn es erneut zu
einem Lockdown kommen
sollte und wir erneut Schwie-
rigkeiten damit haben, Häft-
linge an Hilfsangebote außer-
halb der JVA zu vermitteln.“
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Uwe Nelle-Cornelsen, Leiter der
JVA Bielefeld-Brackwede.
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110Menschen aus NRW
in früherem IS-Gebiet
90 deutsche Islamisten sind wieder zurück,

bundesweit werden rund 350 gezählt.

¥ Düsseldorf/Wiesbaden
(epd). Nach Ermittlungen des
Bundeskriminalamtes (BKA)
sind rund 350 deutsche Isla-
misten aus Syrien und dem Irak
nach Deutschland zurückge-
kehrt. Mehr als 100 von ihnen
hätten sich aktiv an Kämpfen
in Syrien oder im Irak betei-
ligt oder hierfür eine Ausbil-
dung absolviert, teilte das Bun-
deskriminalamt mit. Diese
Rückkehrer stünden unverän-
dert im Fokus polizeilicher und
justizieller Ermittlungen.

Viele deutsche Islamisten
seien bei den Kämpfen ums Le-
ben gekommen. „Es liegen
Hinweise zu mehr als 260 in Sy-
rien und Irak verstorbenen
Personen vor; von den Ver-
storbenen galten über 80 Per-
sonen als Gefährder“, sagte
eine BKA-Sprecherin der Rhei-
nischen Post, die zuerst über die
Zahlen berichtet hatte.

Rund 90 der deutschen IS-
Rückkehrer befinden sich in
Nordrhein-Westfalen, sagte
ein Sprecher des Innenminis-
teriums in Düsseldorf. Örtli-
che Schwerpunkte seien nicht
auszumachen, vielmehr seien
sie über das Bundesland ver-
teilt. IS-Rückkehrer würden je
nach Einstufung ihres Gefah-
renpotenzials von den Sicher-
heitsbehörden beobachtet.
Stichprobenartig werde auch
ihr Umfeld überwacht. In Ein-
zelfällen nehme die Polizei
mutmaßliche Straftäter direkt
bei der Einreise fest.

Noch ungefähr 110 Men-
schen mit Bezug zu Nord-
rhein-Westfalen halten sich
nach Angaben des Ministe-
riums in ehemals von der Ter-
rormiliz „Islamischer Staat“
(IS) kontrollierten Gebieten
auf. Von ihnen seien etwa 50
Menschen in Syrien, dem Irak
oder der Türkei in Camps und
Gefängnissen. In Syrien und
Irak gestorben seien rund 80 Is-
lamisten aus NRW.

Von Rückkehrern gehe in
vielen Fällen eine erhebliche
Gefahr aus, wie ein Sprecher
des nordrhein-westfälischen
Innenministeriums erläuterte:
Die Menschen seien an Waf-
fen ausgebildet und kampfer-
fahren. Überdies hätten sie „die
gewaltbereite dschihadistische
Ideologie verinnerlicht“; viele
würden „unsere Lebensweise
zutiefst verachten“, sagte der
Ministeriumssprecher.

Insgesamt sind nach Er-
kenntnissen des Bundeskrimi-
nalamtes 1.070 deutsche Isla-
misten aus Deutschland Rich-
tung Syrien und Irak gereist.
Überwiegend seien sie zum
Zeitpunkt der Ausreise jünger
als 30 Jahre alt gewesen, jede
vierte ausgereiste Person sei
weiblich. Zu ungefähr 500 der
deutschen Islamisten gebe es
konkrete Anhaltspunkte, dass
sie auf Seiten des IS oder einer
anderen terroristischen Grup-
pierung an Kampfhandlungen
teilnehmen oder teilgenom-
men haben.

Bewusstseinsverändernde Post
Krause Gedanken: Oder wie mich ein Brief davon überzeugt hat, mehr im Hier und Jetzt zu leben.

An wenigen Dingen im Le-
ben bemerkt man deutli-

cher, erwachsen geworden zu
sein, als beim Öffnen des Brief-
kastens. Dabei geht es weniger
um den körperlichen Aspekt.
Das Umdrehen des kleinen
Schlüssels und das Herausneh-
men der Post schaffe ich dann
doch noch ohne größere
Schweißausbrüche. Nein, wor-
um es mir geht ist das Gefühl,
das einen während der Brief-
kastenöffnung begleitet.

Früher, als Kind, da war es
aufregend das Klappern des
Postkastens zu hören. Sofort ist
man losgerannt, hat die Haus-
tür aufgerissen und mit zittri-
gen Händen die Wurfsendun-
gen herausgenommen. Immer
in der Hoffnung, dass ein Brief
für einen selbst dabei ist. Oder

gar keine Postkarte. Und ob-
wohl diese Hoffnung so gut wie
jeden Tag aufs Neue ent-
täuscht – was bekommen Kin-
der schon für Post? – hörte die
Vorfreude nicht auf. Nicht bis
zu dem Tag, an dem man wirk-
lich erwachsen geworden ist.

An diesem Tag ändern sich
die Briefkasten-Gefühle um
180 Grad. Der tägliche Post-
Prüf-Gang wird zur Tortur, da
man von den Briefen nichts
Gutes mehr erwartet. Jedes Mal
meldet sich eine kleine Stim-
me der Unsicherheit irgend-
wo tief im Hinterkopf. Und
diese Stimme stellt unange-
nehme Fragen: War da nicht
noch irgendeine Rechnung, die
du bezahlen solltest? Hast du
den Vertrag mit dem Bezahl-
Fernsehsender wirklich gekün-

digt? Hast du nicht aufgepasst
und wurdest wieder irgendwo
geblitzt? Spätestens nach der
ersten Mahnung im Leben ist
die kindliche Brieffreude ver-
schwunden. Weshalb ich mir
keine große Gedanken mach-
te, als ich neulich zum Brief-
kasten schlenderte und den

Umschlag herausnahm.
Und was soll ich sagen, ich

sollte recht behalten. Nur dass
ich weder eine Rechnung noch
eine Mahnung in Händen hielt,
sondern einen Brief der Ren-
tenversicherung. Der sich aber
nach dem Öffnen anfühlte wie
eine Mischung aus einer Rech-
nung, einer Mahnung und so-
gar noch einem Blitzerfoto.
Schließlich beinhaltete er mei-
ne aktuelle Rentenschätzung.
Und wenn ich dieser Glauben
schenken darf, ist Altersarmut
keine Option mehr, sondern
schon bittere Realität.

Als Kind hätte mich solche
Schreckenspost zu Heul-
krämpfen getrieben. Als Post-
erfahrener aber nickte ich nur
stoisch. „Was soll’s“, dachte ich
für mich. Und war danach so-

gar gut gelaunt. Erst fürchtete
ich, den Verstand zu verlie-
ren, dann bemerkte ich, dass
ich klarer dachte als jemals zu-
vor. Der Brief der Rentenver-
sicherung wirkte wie eine Dro-
ge. Es handelte sich quasi um
bewusstseinsverändernde
Post. Mir wurde klar, dass ich
im Hier und Jetzt lebe. Das ich
keinen Einfluss darauf habe, ob
ich mal eine staatliche Rente
bekomme. Ich habe ja nicht
mal wirklich Einfluss darauf,
ob ich meine Rente über-
haupt erlebe. Darum stresse ich
mich jetzt erst mal weniger und
warte ab, was die Zukunft so
bringt. Das ist zwar nicht sehr
erwachsen, dafür aber weni-
ger belastend. Vielleicht freue
ich mich sogar bald wieder auf
den Postboten.
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Erste Schulen wegen
Corona schonwieder zu
Kurz nach dem Schulstart sind auch mehrere
Einrichtungen und Klassen in OWL betroffen.

¥ Bielefeld/Düsseldorf
(nw/epd). Wenige Tage nach
dem Beginn des Schuljahres
sind in NRW wegen des Co-
ronavirus mehrere Klassen in
Quarantäne geschickt und
Schulen vorübergehend ge-
schlossen worden. In OWL
sind Fälle in Herford, Hid-
denhausen, Detmold, Min-
den, Hövelhof und Bielefeld
bekannt.

Die Freiherr-von-Vincke-
Realschule in Minden bleibt
wegen einer positiv getesteten
Lehrerin am Montag geschlos-
sen. Das Gesundheitsamt Min-
den-Lübbecke will sich heute
zum weiteren Vorgehen äu-
ßern. Auch im Kreis Pader-
born läuft der Schulbetrieb
nicht für alle wie gewohnt: In
Hövelhof müssen heute zwei
Grundschulklassen zu Hause
bleiben, weil zwei Schüler zu
Hause Kontakt zu Infizierten
hatten.

In Bielefeld sind innerhalb
von 48 Stunden gleich drei
positive Tests an Schulen be-
kannt geworden. Das Max-
Planck-Gymnasium infor-
mierte die Öffentlichkeit
jüngst, nun trifft es zudem
einen Schüler der Realschule
Heepen sowie einen Schüler
des Berufskollegs Bethel. Das
Gesundheitsamt Bielefeld ha-
bealleKontakteinformiertund
für betroffene Mitschüler und
Lehrer Quarantäne angeord-
net. „Mitte der Woche wer-
den Umgebungstestungen ge-
macht und die direkten Kon-
takte – schätzungsweise zwi-
schen 100 und 200 Personen
– getestet“, heißt es weiter.

Die Corona-Fälle in einer
größeren Familie in Herford
und Hiddenhausen sind laut
dem Kreis Herford entgegen
der Befürchtungen nicht wei-
ter stark angestiegen. Neben
den bisher elf infizierten Per-
sonen sei innerhalb der Fami-

lie nach den bisher vorliegen-
den Testergebnissen nur eine
weitere Person infiziert. Ins-
gesamt sind 70 Familienmit-
glieder und Kontaktpersonen
ermittelt, getestet und in häus-
licher Isolierung.

Unter den zwölf infizierten
Familienmitgliedernsind sechs
Kinder. Fünf von ihnen ha-
beneineGrundschuleundzwei
weiterführende Schulen be-
sucht.Alle Kindersind trotz In-
fektion symptomfrei. Die drei
betroffenen Schulen sowie die
Eltern der Kinder, die direk-
ten Kontakt hatten, seien in-
formiert, die direkten Sitz-
nachbarn der Kinder in häus-
licher Isolierung.

In Detmold wurden bei
einem Grundschüler der Bach-
schule sowie bei einer Lehr-
kraft einer Grundschule im
Ortsteil Heidenoldendorf Co-
rona nachgewiesen. Das Ge-
sundheitsamt Lippe stehe im
engen Austausch mit den je-
weiligen Schulleitungen und
dem Schulträger, teilte der
Kreis mit. An der Bachschule
werde eine Klasse und eine
Gruppe der Offenen Ganztags-
schule (OGS) jeweils inklusive
den pädagogischen Fachkräf-
ten unter Quarantäne gestellt,
das Gesundheitsamt organisie-
re die Testungen für die rund
50 Personen. Die Bachschule
bietet für die nicht betroffe-
nen Schüler planmäßig Unter-
richt an, in der OGS werde eine
Notbetreuung eingerichtet.

Nach dem positiven Test der
Lehrkraft der Grundschule in
Heidenoldendorf habe das Ge-
sundheitsamt mit Träger und
Schulleitung entschieden, eine
Klasse ab dem heutigen Mon-
tag vorübergehend zu schlie-
ßen. In Zusammenarbeit mit
der OGS, der Schule und der
StadtDetmoldgelte fürdiewei-
teren Schüler eine Notbetreu-
ung.
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